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Qïuê alter Qeit.
SSort Qof. Steter mann, Serrer, SBegenftcttcn.

Sor 50 Sauren gab eë im Sorfe SSegenftetten nod) eine

IKngaßl ©troljßäufer. Heute fiitb alle meg, bie meiften mürben

abgerufen unb paben oft ßeimatfcßußmibrigen Sauten ißlaß gemad)t.
SQtit beut Serfcßminben be§ leßteit ©tropbadjeë f)at man ein ©tüd
ißoefie, ein ©titd @efd)kptc, ben §ort alter ©itten unb Srärnpe,
unb überhaupt bie alte $eit begraben.

Siußig urtb fdpoarg fafjeu oft bie Sßopiträitmc ber ©tropßaufer
auë. Stießt nur ber Oagabuubicrcnbe Stand) ber Stieße mar fd)ulb
baratt. Sie Seleud)tungëberpâltuiffe trugen Diel gur Serfcßmärgung
ber ©tubenmänbe unb ber Secfe bei.

2öeg born Serfeßr lebte utan pinten in bort Sergtätern ßeiutelig,
puëlig unb einfad); baë gretnbe faub uid)t fo batb ©inlafj. Sie
Slbenbfiße, „g'Siecßtgänge", fatten eine tiefere Sebeutung atë nur
freunbfd)afttid)e Sefud)e. Slrbeit tourbe mäßrenb ber $eit geteiftet.
Sie ©pinnräber feßnurrten um bie SBette, ©ebauten mürben auë»

getaufeßt, Sieber gefitugen unb „SJtärli" ergäplt. freute mar man
in bem §aufe, morgen in einem anbern an ben SBiitterabenbcn

„g'£ied)t". SJtit beut £id)t mar man fel)r fparfant. Sie Öllampe
brannte nur feiten. 3m ©ouuner galt eë atë ©ünbe unb Serfdpoenbung,
baë Sid)t brennen git laffctt. Ser 9Jtid)et (29. ©eptember) „günbt"
int §crbft ait uttb ber Sffepp (19. SJtärg) „löfeßt" im grüßjaßr ab.

Son SJiicßeli au mußte ber §anbtoerfer bie Slrbeit beim Sicßt
noeß meiterfüßren. Sin biefetn Sage !od)te bie SJteifterirt ein eptra
feineê SDtaßl, ben fogenanitteu ,,£ied)tbrotië", ber aber in ber ba=

matigen ©efelleitfprad)c „Seufelëbrateu" genannt mürbe, megen ber

nun fotgenben Slrbeitëgeitbertâugeruug. (Sine eigentümlid)e Se=

leud)tuug ßatte matt ait ben Slbettbfißcn, baë fogenannte Stuten»

brennen. Saë foftete mettig. Söäprenb bcë 3al)veë mürben bon ben

Scannern SBätber unb §ed'en abgepreßt ttad) §ulftern, (Peißbäumen
unb Siengertett (Hartriegel). Siefelbcn tuurbett gefd)ält, gebreßt,

gebbrrt itnb baë SJîarf auëgeïlopft. @3attge Sürbert gehörten guttt
SBinterborrat. SBentt bie SJtöbdjen beim „g'£icd)tgang" §anf unb

glacpë fpanuen, muffte ein Sorfburfcße „Siecpten", baë „ßeißt, er
mußte baë Sid)t beforgen. SJtitten in ber ©tube mar ber £id)t»
ftod aufgcftcllt. Stuf einem Srcugfttß mar eitt tneterßoßer ©tänber,
biefetn mar eitt gabelförmiger eiferner Sluffaß aufgefegt, bie £id)t=

gange, itt melcße bie Stute eingettemmt mitrbc. Siefe tourbe itt ber

Stcget fcfjräg cingefeßt, unb um baë Sicßt gtt berftärfen, neigte man
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Aus alter Zeit.
Von Jos. Ackermann, Lehrer, Wegenstcttcn,

Vor 50 Jahren gab es im Dorfe Wegenstcttcn noch eine

Anzahl Strohhäuser. Heute sind alle weg, die meisten wurden
abgerissen und haben oft heinmtschntzwidrigen Bauten Platz gemacht.

Mit dem Verschwinden des letzten Strohdaches hat man ein Stück

Poesie, ein Stück Geschichte, den Hort alter Sitten und Bräuche,
und überhaupt die alte Zeit begraben.

Rußig und schwarz sahen oft die Wvhnräume der Strohhäuser
aus. Nicht nur der vagabundierende Rauch der Küche war schuld

daran. Die Beleuchtungsverhältnisse trugen viel zur Verschwärzung
der Stubenwände und der Decke bei.

Weg vom Verkehr lebte man hinten in den Bergtälern heimelig,
huslig und einfach; das Fremde fand nicht so bald Einlaß. Die
Abendsitze, „z'Liechtgänge", hatten eine tiefere Bedeutung als nur
freundschaftliche Besuche. Arbeit wurde während der Zeit geleistet.
Die Spinnräder schnurrten um die Wette, Gedanken wurden
ausgetauscht, Lieder gesungen und „Märli" erzählt. Heute war man
in dem Hause, morgen in einem andern an den Winterabenden

„z'Liecht". Mit dem Licht war man sehr sparsam. Die Öllampe
brannte nur selten. Im Sommer galt es als Sünde und Verschwendung,
das Licht brennen zu lassen. Der Michel (29. September) „zündt"
im Herbst an und der Jvsepp (19. März) „loscht" im Frühjahr ab.

Von Micheli an mußte der Handwerker die Arbeit beim Licht
nvch weiterführen. An diesem Tage kochte die Meisterin ein extra
feines Mahl, den sogenannten „Liechtbrotis", der aber in der

damaligen Gesellensprache „Teufelsbraten" genannt wurde, wegen der

nun folgenden Arbeitszeitverlängerung. Eine eigentümliche
Beleuchtung hatte man an den Abendsitzen, das sogenannte
Rutenbrennen. Das kostete wenig. Während des Jahres wurden von den

Männern Wälder und Hecken abgesucht nach Hnlftern, Geißbäumen
und Kiengerten (Hartriegel). Dieselben wurden geschält, gedreht,

gedorrt und das Mark ausgeklopft. Ganze Bürden gehörten zum
Wintervorrat. Wenn die Mädchen beim „z'Liechtgang" Hanf und

Flachs spannen, mußte ein Dvrfbursche „Liechten", das.heißt, er
mußte das Licht besorgen. Mitten in der Stube war der Lichtstock

aufgestellt. Auf einem Krcuzfnß war ein meterhoher Ständer,
diesem war ein gabelförmiger eiserner Aufsatz aufgesetzt, die

Lichtzange, in welche die Rute eingeklemmt wurde. Diese wurde in der

Regel schräg eingesetzt, und nin das Licht zu verstärken, neigte man
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fie etroaS abmârtë. ißro ©tunbe rechnete man toter dïuten. Sah
tiefe 93eleuct)tungêart dîaud) üerurfacf)te, ber bie Limmer fdfmärgte,
ift begreiflich. 9?ttr in beffern Sßohnungen brannte matt Semat«

unb glad)§öl. Sftufml tierurfadjte übetn ©erucl) unb Sümpfe. Kien
brannte man in ber ©tube nicht, meit er §u ftarl rauchte. Sa£
§arj ber alten göljrenftöde mürbe gemonnett unb toerroenbet mit
Ifucterftaub pn fogenannten „einhreufen" ber Sßohnräutne, utn
etmaige üble Sünfte §u toertreiben.

Ser Dîatne fingerte ober Kiengerte, ftatt Hartriegel ift offen»

bar auf ben ©ebraucfi für !©eleud)tung§jmede gurüdjuführen. Kien
glammenfpenber ; ©erte Stute. Kiengerte ift alfo eine geuerrute.

Sllte Dfenfprüdje.
Sn Sßegenftetten fie^t man in einigen alten $aueml)äufern

noch Kachelöfen, bie aug ben 30er unb 40er Sahren beg legten
Sahi'hunbertê ftammen. Sie empeitlidje gorrn unb garöe laffen
bettfelbett SReifter ernennen. Sie Krangfadjeltt firtb mit finnigen
©pritdien üerfehen unb üerraten, bah ber H'anbmerîer toon bamatg

nicht gang ohne poetifepe Slber tuar. Söolfgang ©dpnieb, §afner=
meifter in ©ipf bei grid, unb ©gli, DJialer, fittb bie ©rftetler ber

Öfen. „93ei ©gli 9)ialer in ber ®if>f, ein foteper Dfett ju haben

ift!" lpeB eg toorjeiten am alten ©d)itlofen.
©itten unb ©ebraudje unb Sibattifdieg muhte ©toff liefern

für bie Dfenreinte ; auch att§ ber Kunftbid)tuug mürben ©ntlehnuugen
getnadft. Stadjfolgenb einige 33eifpiele:

$ie Stmttifucht ift für itnfer Sattb
©in Unheil, bcfonfaerë auet) beut 33auernftanb!

®afj SJBciS^cit mehr fei als ©etb,
®a§ glaubt nic£)t feber iit ber SÖJett

SiKit ©tüd: utib ©rbengut,
©oft man geigett, mie titan für biete ®utc§ grüttben tut!
®ie Slargaucr guten Sïtuftcrfrauen
©ittb raieber in ihren ftitlen fttoftergeften.

Stritt unb fReicl), erwärm iff) gleich!

Sßer tanit miffen, ob bie ©eete fei in fRitlj,
Sßenn tnan ben Körper beett mit ©rbc ju?
SSrubertiebc ift mehr at§ ©etb,
®a§ iotlte titan auch gtaubett in ber SBett!

©8 freue jeben ttt feittetit Sanb,
®cr etwas ©ute§ leiftcit fantt bem SSatertanb.

Sßohttätig ift bc8 geuerS ÜKacfit,
SBenn fie ber SOîcnfch begähmt, beroacht!
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sie etwas abwärts. Pro Stunde rechnete man vier Ruten. Daß
diese Beleuchtungsart Rauch verursachte, der die Zimmer schwärzte,

ist begreiflich. Nur in bessern Wohnungen brannte man Lewat-
und Flachsöl. Nußvl verursachte Übeln Geruch und Dämpfe. Kien
brannte man in der Stube nicht, weil er zu stark rauchte. Das
Harz der alten Fvhrenstöcke wurde gewonnen und verwendet mit
Zuckerstanb zum sogenannten „einbreuken" der Wvhnräume, um
etwaige üble Dünste zu vertreiben.

Der Name Kingerte oder Kiengerte, statt Hartriegel ist offenbar

auf den Gebrauch für Beleuchtungszwecke zurückzuführen. Kien

---Flammenspender; Gerte^ Rute. Kiengerte ist also eine Feuerrute.

Alte Ofensprüche.

In Wegenstetten sieht man in einigen alten Bauernhänsern
noch Kachelofen, die aus den 30er und 40er Jahren des letzten

Jahrhunderts stammen. Die einheitliche Form und Farbe lassen

denselben Meister erkennen. Die Kranzkacheln sind mit sinnigen
Sprüchen versehen und verraten, daß der Handwerker von damals

nicht ganz ohne poetische Ader war. Wolfgang Schmied, Hafnermeister

in Gips bei Frick, und Egli, Maler, sind die Ersteller der

Öfen. „Bei Egli Maler in der Gips, ein solcher Ofen zu haben

ist!" hieß es vorzeiten am alten Schulofen.
Sitten und Gebräuche und Didaktisches mußte Stoff liefern

für die Ofenreime; auch ans der Kunstdichtung wurden Entlehnungen
gemacht. Nachfolgend einige Beispiele:

Die Ämtlisucht ist für unser Land
Ein Unheil, besonders auch dein Bauernstand!

Daß Weisheit mehr sei als Geld,
Das glaubt nicht jeder in der Welt!

Mit Glück und Erdengut,
Soll man zeigen, wie man für viele Gutes gründen tut!
Die Aargauer guten Klosterfrauen
Sind wieder in ihren stillen Klosterzellen.

Arm und Reich, erwärm ich gleich!

Wer kann wissen, ob die Seele sei in Ruh,
Wenn man den Körper deckt mit Erde zu?

Bruderliebe ist mehr als Geld,
Das sollte man auch glauben in der Welt!
Es freue jeden in seinem Land,
Der etwas Gutes leisten kann dem Vaterland.

Wohltätig ist des Feuers Macht,
Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht!
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®ie SSaßrßeit foil ißr Qiet erreicßcn,
2(bcr nicßt mit @etb erfd^IeidEjen.

®ic Erbe ift ein altcâ §au8,
®rum baut man fobicl neue? auf.

SBie groß toirb unfcr ©lite! bort fein,
SCBo ïïrubcrtiebc ift allgemein!
28o tebt auf Erben fo rein ein Wann,
®er ©ünben un§ bergcbcit tann?
Sfteicß aurß oßnc @etb gu fein,
®iefe Stunft ift ja gang ((ein.

Wan liebet ©otb, man liebet ©etb,
Unb bieS «erführt bic große SKSett!

SSiele Weitfcßeit miffen nirßt,
3öa§ für fie baë befte ift.
Sttte Wenfrßen biefer Erben
Wuffen ©taub unb Stfcße toerbenl

E§ freut fie!) gern ber gute Wann,
2Bo toa§ @utc§ ftiften ïann.

grei boit ©unben unb eugetrein,
23irb tein Wenfcß auf Erben fein.

2öer ©ottcä Siebe beraeßten (ann,
gft (ein Eßrift, (ein guter Wann!

®cr in ädern feine ißfticßt getan,
gft ein Eßrift uitb großer Warnt!
Biete Wenfcßen (ann man feßen,

Stuf bcrteßrtcu SGBcgen geßen.

Stuf bem ftrcugmeg fiitbct man gum ©lüde einen ©teg.

®cn frßönften ©tauben, ber maßt ßat,
®er feinen geinben bergießett ßat.

SBotfgang ©ißmicb, §afnermeifter, ©ipf.

Sie erften aclft ffteime fielen am Öfen öc8 §einric£) ©Treiber
(93öbi§), bie fotgenben fccïjê bei Stlbin SDÎooêmann, ©ottfriebs unb
bie Ickten bei Sofcf ."gürbitt, Zimmermann. Sie folgenbcn finb §u

tefen am ©tubenofen im Saufe bc§ Zufef Stmbroê ©ebreiber.

SBoIfgang ©cpmieb, Safnermeifter, ©ipf, unb (Sgti, SOiater, finb
auet) biet' bie (Srftetler (1829). Siefe Tanten finb angegeben.

2ßo man noeß finbet Brubertreu,
®a milt icß gern aurß Bruber fein.

2Ber gute ©aeß berßinbern (aitn,
®er ift tooßt (ein (Inger Wann.

SBiffen fotl ber ftotge Wann,
®aß nie ber ©totg begtücten (ann.

Söer ftetS getan, toaS feßün unb rerßt,
®er ift tooßt ber befte (tneeßt.
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Die Wahrheit soll ihr Ziel erreichen,
Aber nicht mit Geld erschleichen.

Die Erde ist ein altes Haus,
Drum baut man soviel neues auf.

Wie gros; wird unser Glück dort sein,

Wo Bruderliebe ist allgemein!
Wo lebt auf Erden so rein ein Mann,
Der Sünden uns vergeben kann?

Reich auch ohne Geld zu sein,

Diese Kunst ist ja ganz klein.

Man liebet Gold, man liebet Geld,
Und dies verführt die große Welt!
Viele Menschen wissen nicht,
Was für sie das beste ist.

Alle Menschen dieser Erden
Müssen Staub und Asche werden!

Es freut sich gern der gute Mann,
Wo was Gutes stiften kann.

Frei von Sünden und cngelrcin,
Wird kein Mensch aus Erden sein.

Wer Gottes Liebe verachten kann,

Ist kein Christ, kein guter Mann!
Der in allem seine Pflicht getan,
Ist ein Christ und großer Mann!
Viele Menschen kann man sehen,

Auf verkehrten Wegen gehen.

Auf dem Kreuzweg findet man zum Glücke einen Steg,

Den schönsten Glauben, der wohl hat,
Der seinen Feinden verziehen hat,

Wolfgang Schmied, Hafnermeister, Gips,

Die ersten acht Reime stehen am Ofen des Heinrich Schreiber

(Böllis), die folgenden sechs bei Albin Mvvsmann, Gottfrieds und
die letzten bei Josef Hürbin, Zimmermann. Die folgenden sind zu
lesen am Stubenofen im Hause des Josef Ambros Schreiber.

Wolfgang Schmied, Hafnermeister, Gipf, und Egli, Maler, sind

auch hier die Ersteller (1829). Diese Namen sind angegeben.

Wo man noch findet Brndertren,
Da will ich gern auch Bruder sein.

Wer gute Snch verhindern kann,
Der ist wohl kein kluger Mann,

Wissen soll der stolze Mann,
Daß nie der Stolz beglücken kann.

Wer stets getan, was schön und recht,
Der ist wohl der beste Knecht,
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Slug alien ©filtern unb allen 3ungen,
SBerben in ben fçimmel fummen.

38er ftcïj gnt in allem glaufit,
®effen SBcrte finb nocfe ©taufi.

Qn ©intracfet unb in ©ürgertreu,
Sîann jeber Ort aucfe glüctticfe fein,

trüber finb fdfeon auf ©rben,
Unb bort tann jeber glüdlicfe toerben!

^n ©rübcrtreu foil man un§ finben,
§afe unb Stcib foil ganj fierfrfeminben.

Qebeg Sicr in beinern ©tat!
©ei gut Beforgt aucfe iificrall.

®ie SReime 8 bis 16 batieren au§ betrt Satjre 1848.

SitteS ©ebet,
(ffarmoefeengefiet)

ba§ §ur öftertidfen $eit im fyridtnt Diet Herridjtet mürbe, urtb metdfes
ben ©terbenben befonberê ^eilfam fei:

Slitter am litige font. fönig, am feeiligc ifklmetag (rnig) toieg (meife)
unb bemüetig unb fanftmiietig! 3ßag ifefe er am feeilige Sftontag? ©i toiefer
©rofet! 28ag am ^eilige ®ienftag? ®i toter SKann! 2Bag am feeilige IDtitt»

moefe? 9Kit filöbe §er6c t°ofeI geffeeigtl 28ag am ^eilige grüne ®onner§tag?
Um breifeig ©ilfierlingc fierïauft! 3Ba§ am feeiligen ©fearfreitag? ®er ÜDluetter«

gotig unter bc Sluge fiertore morbe! 38ag am feeilige ©fearfamftag? ®er
iïïtucttcrgottig unter bic Gerbe glait morbe 1 2Bag ifefe er atu feeilige Dftertag?
@i ginber, ei ©linbcr, ei Sröfter, ei ©rlöfer! 28ag feet er feinterem glo? ®rü
3Bofe(getfeon! ©rfteng bie ©iefet, jtoeuteng bie ©ueg, britteng bie lefeti Oclig!
3Bcr bag ©cßätt efea unb eg i ber Sfearmucfec aUi Sag brümol fferirfet, bem

mirb @ott gäfie brei Seele ju erlöfe, erfteng fi ©eel, jroeuteng bic liefii SKuetter»

feel unb britteng bie liefii ©atcrfect. ®ie brei ©eelc foHe erlüft fein in aUi

©migteit Stmen

SDie ©age bom fyrif} ööni am ©pifjengraben unb am
Sööniftein.

(Dtacfe SOtitteilungen bon Salfiemofenern.)

SBenn aud) bie Sagen in ber heutigen $eit oft betädfett unb
al§ etmaê Unfinnigeê bargefteïït merben, fo finb fie bod) bem 65e=

fdjidjtêfreunb unb fÇorfdfer mand)mat bie gunbgrube Don 2inf)alt§=

punften unb §inmeifen für mid)tige ïatfadjcn. Sm Saufe beê Her=

gangenen £>erbfte» Ifat §err Pfarrer 23urïart Hon SBatlbadf auf
bem $einingerberg, beim fogenannten SKmiftein, tjodfmidjtige ($nt=

bedungen gemadft. @r tjat 3euSen gefunben Horn @iê§eitmenfd)en,

ebenfo murben au§ ber Srongegeit cine grofje ,3at)l bon ©dferben

outage geförbert, meldfe tjier eine tjeibnifdfe Öpferftätte Hermuten
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Aus allen Völkern nnd allen Zungen,
Werden in den Himmel kummen.

Wer sich gut in allem glaubt,
Dessen Werte sind noch Staub,

In Eintracht und in Bürgertreu,
Kann jeder Ort auch glücklich sein,

Brüder sind schon auf Erden,
Und dort kann jeder glücklich werden!

In Brüdertrcu soll man uns finden,
Haß und Neid soll ganz verschwinden.

Jedes Tier in deinem Stall
Sei gut besorgt auch überall.

Die Reime 8 bis 16 datieren aus dem Jahre 1848.

Altes Gebet,
jKnrwochcugebet)

das zur österlichen Zeit im Fricktal viel verrichtet wurde, und welches
den Sterbenden besonders heilsam sei:

Ritter am heilige sant, König, am heilige Palmetag (wis) wies (weise)
und demüetig und sanstmüetig! Was isch er am heilige Montag? Ei wieser

Profet! Was am heilige Dienstag? Ei toter Mann! Was am heilige
Mittwoch? Mit blöde Herze wohl gespeist! Was am heilige grüne Donnerstag?
Um dreißig Silberlinge verkauft! Was am heiligen Charfreitag? Der Muetter-
gotis unter de Auge verlöre worde! Was am heilige Charsamstng? Der
Muettergottis unter die Erde glait worde! Was isch er am heilige Ostertag?
Ei Finder, ei Blinder, ei Tröster, ei Erlöser! Was het er Hinterem glo? Drü
Wohlgethan! Erstens die Bicht, zweutens die Bues, drittens die letzt! Oelig!
Wer das Gebätt cha und es i der Charwuche alli Tag drümol spricht, dem

wird Gott gäbe drei Seele zu erlöse, erstens si Seel, zweutens die liebi Muetter-
seel und drittens die liebi Vaterseel. Die drei Seele solle erlöst sein in alli
Ewigkeit! Amen!

Die Sage vom Fritz Böni am Spitzengraben und am
Bönistein.

(Nach Mitteilungen von Talbewohnern,)

Wenn auch die Sagen in der heutigen Zeit oft belächelt und
als etwas Unsinniges dargestellt werden, so sind sie doch dem

Geschichtsfreund und Forscher manchmal die Fundgrube von Anhaltspunkten

und Hinweisen für wichtige Tatsachen. Im Laufe des

vergangenen Herbstes hat Herr Pfarrer Burkart von Wallbach auf
dem Zeiningerberg, beim sogenannten Bönistein, hochwichtige
Entdeckungen gemacht. Er hat Zeugen gefunden vom Eiszeitmenschen,

ebenso wurden aus der Bronzezeit eine große Zahl von Scherben

zutage gefördert, welche hier eine heidnische Opferstätte vermuten
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laffen. Sie nacpfolgenbe ©age t)at bem gmrfcper ben SBeg junt
gunbort gemiefen. Sin jebcrt fagenpaften Drt fnüpft fid) eben ein
atteë ©reignis an, fo aud) pier.

33or bieten, bieten Sauren lebte in SDtöplin ein reicper SJtann,

namens ffüip 23öni. Stile l^eute nod) ftepenben ?JtegetE)äufer mit
beit gotifd)en Staffelgiebeln (gripcnbönipäufer) gehörten iprn. Sie
anbern Sorfbemopner patten ©troppäufer unb raaren ©cpulbner
beS Sorfmagnaten. gur 3^ öeS BOjäprigen ÄriegeS, als bic

©cpmeben aucp in itnferèr SanbeSgegenb pauften, fiiprte 93öni einen

bliipenben ßornpaubel. Sie greife fliegen rafcp in bie ipöpe, unb
23rot rourbe für arme Leute feiten. 33önt ftapcltc ungepeure S3or=

rate an grucpt in feinen Käufern auf unb trieb grengenlofen SSucper.

Sie pungentbe Söebölferung bat oft beu partpergigen SJtann um
ein »ucnig SSrotfrucpt. SllleS umfouft! Ser ©eigpalS poffte immer
nod) auf einen popern ©rtös. Statten unb Sornmotten nifteten
fid) aber in beu Lagerräumen ein, unb biete Rentner Söeigen unb
Äorrt gingen gugrunbe, opne bafi jciuanb etiuaS babott patte, glücpe
unb SSermünfcpungen ricpteten fiep gegen beu Stacferer. ©ineS SagcS
mar biefer rticfjt mepr, er mar fpurloS berfepmunben. SJtan fagte unb
munfette fid) git, ber Seufet pabe ipn gepott unb au einen unpeim=

lid)cu, berrufenen Drt gefcpleppt, pittauf auf ben geiningerberg. Sort,,
mo gmei Reifen ftepen unb ber Seufet fcpoti biete ©eräte gerfeptagen

pat, bafetbft pat er beit armen ©ünber S3bni gcfcplacptet unb gu
SJtittag berfpeift. Sie fepmarge ©cele beS ©eigpalfeS pat aber niept
Stupe gefunben, irrte mirr in ber ©egenb umper, Unpeil ftiftenb
unb fureptfame Leute betäftigeub. fiapuginern fei es bann einmal

gelungen, ben „büfen ©eift" in einen Sopf gu bannen unb biefer
mürbe mieber broben am grffert auf bem ßeiningerberg in bie ©rbe

bergraben, unb pcifit ber Drt bon biefer ßeit au „gripenböniftein".
©iuft in einer fcpredlicpen ©emitternaept, als eS fraepte unb btipte
unb ftürmte, pat fid) ber „iööfe" aus feinem ©efäfj loSmacpen fonnen,
bod) ber 93annflucp, ber auf ipm taftete, mar fo ftarf, bap er an
einer fdjttellcn gortbemegung gepemmt mar. Stur einen §apnen=
fdjritt fommt er jäprlid) bormärts. Snbeffen ift er aber fepon ins
Stpeiutal piuabgeftiegcu uitb ift auf beut äöege gu feiner einfügen
Sßopnftätte, immerpin nod) meit tueg bon berfetben broben auf bem

SJtüptinerfelb. Söcpe, loepe aber, menu er ins Sorf fommt. ©S

bebeutet bicS ein llnglücf für alte Söemopner! Söie lange gept eS

noep, bis bie ©rbe bebt? Stm ©pipeugraben uitb am Sbnifetfen
gmifepen SJtumpf unb $uggen, foil eS aber pente nod) unpeimlicp
fein. S» ©emitternäepten fpitft eS bort.
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lassen. Die nachfolgende Sage hat dein Forscher den Weg zum
Fundort gewiesen. An jeden sagenhaften Ort knüpft sich eben ein
altes Ereignis an, so auch hier.

Nor vielen, vielen Jahren lebte in Möhlin ein reicher Mann,
namens Fritz Böni. Alle heute noch stehenden Ziegelhäuser mit
den gotischen Staffelgiebeln (Fritzenbönihäuser) gehörten ihm. Die
andern Dorfbewohner hatten Strohhäuser und waren Schuldner
des Dorfmagnaten. Zur Zeit des Z0-jährigen Krieges, als die

Schweden auch in unserer Landesgegend hausten, führte Böni einen

blühenden Kornhandel. Die Preise stiegen rasch in die Höhe, und
Brot wurde für arme Leute selten. Böni stapelte ungeheure Vorräte

an Frucht in seinen Häusern auf und trieb grenzenlosen Wucher.
Die hungernde Bevölkerung bat oft den hartherzigen Mann um
ein wenig Brotfrucht. Alles umsonst! Der Geizhals hoffte immer
noch auf einen höhern Erlös. Ratten und Kornmotten nisteten
sich aber in den Lagerräumen ein, und viele Zentner Weizen und
Korn gingen zugrunde, ohne daß jemand etwas davon hatte. Flüche
und Verwünschungen richteten sich gegen den Rackerer. Eines Tages
war dieser nicht mehr, er war spurlos verschwunden. Man sagte und
munkelte sich zu, der Teufel habe ihn gehvlt und an einen unheimlichen,

verrufenen Ort geschleppt, hinauf auf den Zeiningerberg. Dort,
wo zwei Felsen stehen und der Teufel schon viele Geräte zerschlagen

hat, daselbst hat er den armen Sünder Böni geschlachtet und zu
Mittag verspeist. Die schwarze Seele des Geizhalses hat aber nicht
Ruhe gefunden, irrte wirr in der Gegend umher, Unheil stiftend
und furchtsame Leute belästigend. Kapuzinern sei es dann einmal

gelungen, den „bösen Geist" in einen Topf zu bannen und dieser

wurde wieder droben an: Felsen ans den: Zeiningerberg in die Erde

vergraben, und heißt der Ort Vvn dieser Zeit an „Fritzenbönistein".
Einst in einer schrecklichen Gewitternacht, als es krachte und blitzte
und stürmte, hat sich der „Böse" ans seinen: Gefäß losmachen können,
doch der Bannstuch, der ans ihn: lastete, war so stark, daß er an
einer schnellen Fortbewegung gehemmt war. Nur einen Hahnenschritt

kommt er jährlich vorwärts. Indessen ist er aber schon ins
Rheintal hinabgestiegen und ist ans den: Wege zu seiner einstigen

Wohnstätte, immerhin noch weit weg Vvn derselben droben auf dem

Möhlinerfeld. Wehe, wehe aber, wenn er ins Dorf kommt. Es
bedeutet dies ein Unglück für alle Bewohner! Wie lange geht es

noch, bis die Erde bebt? An: Spitzengraben und am Bönifelsen
zwischen Mumps und Zuzgen, soll es aber heute noch unheimlich
sein. In Gewitternächten spukt es dort.
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®aß ber Steufel unb ber ©puf am ©pißeugrabett unb am

"SSöniftem fein SBefett treibt, ßat offenbar cine tiefere Söebeutung.

S)er ge(8 pat gut ^eibengeit, au§ ben üielen broncegeitticßen unb

paüftättijcfjeu ©dferbenfunben bafetbft gu fdjtießen, offenbar at§

Dpferftätte für îotenïntt gebient, ober aber e§ mar ber Ort irgenb
einer tfeibnifdjen ©ottßeit gemeint, attrao bie Söeüötferung tßre Opfer
'barbracßte. $ur $ett ber Spriftiauifierung unferer ©egenb mußte
ber ïeufct ober ein ©pitf ein abfd)redenbe§ Söeifpiet fein für ben

gläubigen Sungcßriften, um ifftn ben §eibcntutt unb bie tjeibnifdjen

Äultftätten gu üerteiben, baß fie nidjt meßt riictfällig mürben im
©ßriftengtauben.

Notes de Folklore du «Conservateur suisse». (Suite.)

Volume IX.
Bäte. Médailles. Pendant la peste de 1348, qui emporta 14,000

personnes dans la seule ville de Bâle, on y frappa des médailles analogues à la

circonstance; c'était de véritables memento mort, qu'on s'envoyait mutuellement
en présent: elles portaient, d'un côté, trois roses; de l'autre, une tête de mort
d'où sortait un épi, emblème de la résurrection; la devise était: Hodi mihi,
eras tibi (aujourd'hui mon tour, demain le vôtre). Au milieu du XVI0 siècle,

un médailliste bâlois nommé Fechter, enchanté de cette image, la reproduisit
•dans de nouvelles pièces funéraires, avec quelques accessoires avantageux: la
•tête de mort posée sur deux ossements, à côté d'un rosier dont les fleurs sont les

unes fraîches, les autres fanées: une clepsydre renversée est sur l'exergue; la
devise est un jeu de mots allemand qui revient à ceci: aujourd'hui vivant, demain

mort (Heute rot, morgen tot). (63.)
Valais. Le Diable et la cloche. St. Théodule en grand costume

episcopal, ayant à ses pieds le diable avec une cloche. Le prélat voulait conserver
une anecdote piquante de la légende de ce saint, patron du Valais, qui nous

apprend qu'étant allé à Rome sous le pontificat de Léon III, ce pape lui fit
cadeau d'une grosse cloche pour son église de Sion; que très embarrassé sur
le moyen de la transporter au milieu des Alpes, il n'en trouva point de plus
expéditif et de moins coûteux que d'engager le diable à la porter lui-même

sur son dos, et que celui-ci fit heureusement ce voyage avec la cloche,
gratuitement, il est vrai, mais d'assez mauvaise grâce. Le fameux cardinal de Sion,
Matthieu Schinner, parvenu au même épiscopat en 1500, trouva ce coin si bien
choisi qu'il le conserva, à quelques légers changements près. Dans la suite ses

successeurs ne mirent que la cloche sur leur monnaie: l'esprit malin n'y parut
plus, parce que des mauvais plaisants en avaient fait de scandaleux badinages,
et que les ignorants avait pris le diable pour leur patron, malgré ses cornes.
C'est la première fois que cet ennemi du genre humain a eu l'avantage de

figurer sur une monnaie, et ce sera sans doute la dernière; ce singulier type
a valu aux pièces qui le portent d'obtenir les honneurs de médailles dans les

collections des curieux. (66.)
Grisons. Médailles. En 1707, les Grisons frappèrent une médaille

à l'honneur des sources du Rhin. D'un côté est l'écu aux armes des Trois
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Daß der Teufel und der Spuk am Spitzengraben und am

Bönistein sein Wesen treibt, hat offenbar eine tiefere Bedeutung.
Der Fels hat zur Heidenzeit, aus den vielen broncezeitlichen und

Hallstättischen Scherbenfunden daselbst zu schließen, offenbar als

Opferstätte für Totenkult gedient, oder aber es war der Ort irgend
einer heidnischen Gottheit geweiht, allwo die Bevölkerung ihre Opfer
darbrachte. Zur Zeit der Christianisierung unserer Gegend mußte
der Teufel oder ein Spuk ein abschreckendes Beispiel sein für den

gläubigen Jungchristen, um ihm den Heidenkult und die heidnischen

Kultstätten zu verleiden, daß sie nicht mehr rückfällig wurden im

Christenglauben.

Ilotes äe folklore clu «Lonservateur suisse». (8uite.)

I7àme /X.
Sâ/s. Me'ÂKêAss. I'endant la peste de 1348, c>ui emporta 14,000 per-

sonnes «tans la seuls ville cle Hâle, on lrappa îles médailles analogues à la

circonstance; c'était de véritables Memento mort, Hu'on s'envolait mutuellement
«n présent: elles portaient, d'un côte, trois roses; de l'autre, uns têts cle mort
d'oà sortait un spi, emblème cle la résurrection; la devise êtait: /toc/, mâ,
eras ttbt (ausourd'bui mon tour, demain le vôtre). Xu milieu du XVI" siècle,

un mêdaillists bâlois nomme lecbter, snobante de cette image, la reproduisit
dans de nouvelles pièces kunêraires, avec gudipies accessoires avantageux: la
tête de mort posêe sur deux ossements, à côté d'un rosier dont les lleurs sont les

unes lraìcbes, les autres lanêes: une clepsydre renversée est sur l'exergue; la
devise est un^su de mots allemand cpii revient à ceci: ausourd'bui vivant, demain

mort (Heute rot, morgen tot). (63.)
I/s/s/s. De Diable et la eloobe. 8t. Vbêodule en grand costume épis-

copal, azmnt à ses pieds le diable avec uns docks. De prélat voulait conserver
uns anecdote pbiuaute de la légende de ce saint, patron du Valais, cpu nous

apprend gu'êtant alle à Home sous le pontilìcat de Imon III, ce pape lui lit
cadeau d'une grosse docks pour son église de 8ion; que très embarrasse sur
le mo^en de la transporter au milieu des Xlpes, il n'en trouva point de plus
expêditik et de moins coûteux cpie d'engager Is diable à la porter lui-même

sur son dos, et cpie celui-ci lit beureusement ce vozmge avec la doebe, gra-
tintement, il est vrai, mais d'asseü mauvaise grâce. Im laineux cardinal de 8iou,
Nattbieu 8cbinner, parvenu au même épiscopat en 1500, trouva ce coin si bien
cboisi Hu'il le conserva, à cpiebpies légers cbangsmsnts près. Dans la suite ses

successeurs ne mirent c>ue la docbe sur leur monnaie: l'esprit malin n'l parut
plus, parce «zus des mauvais plaisants en avaient lait de scandaleux badinages,
st cpie les ignorants avait pris le diable pour leur patron, malgré ses cornes.
D'est la première lois gue cet ennemi du genre bumain a eu l'avantags de

ligurer sur une monnaie, et ce sera sans doute la dernière; ce singulier tz»pe

a valu aux pièces hui le portent d'obtenir les bonneurs de médaillés dans les

collections des curieux. (66.)
(?/7so/?s. Medaàs. Iln 1707, les Orisons lrappèrent uns médaille

à l'bonneur des sources du Ilbin. D'un côte est l'êcn aux armes des l'rols
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